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Deutſcher Reichstag. 


6. Sitzung. 


Berlin, 19. Februar. Im Fortgang der Diskuffion über die 
Interpellation betreffs der Lage im Orient ergreift nach der mitge⸗ 
—. Rede des Abg. Windthorſt (Meppen) das Wort der Reich = 
anzler 


Fürſt Bismarck: Der Vorredner bat mir durch feine Aeuße⸗ 
rungen eigentlich Anlaß zu einer Antwort nicht gegeben, da er das, 
was er beftritt, nicht durch Argumente unterſtützt hat, aber ich bin 
doch derte gewiſſen Mißverſtändniſſen, die beim Vorredner fo 
dieselben mi ch häufig vorkommen (Heiterkeit) entgegenzutreten, damit 
dieſelben nicht als unwiderſprochene Wahrheiten durch die Preſſe 
wandeln, welche die Politik des Vorredners unterſtützt. Der Vor⸗ 
redner hat eine große Gewandtheit, einen Gedanken hinzuwerfen, 
ohne daß man behaupten könnte, er hätte ihm zu den ſeinigen ge⸗ 
macht, und ich bin deshalb umſomehr genötbigt, den, ich will nicht 
ſagen: Inſinugtionen, aber Mißverſtändniſſen des Vorredners in 
einigen kurzen Sätzen zu widerſprechen. Zunächſt hat der Vorredner 
erklärt, daß er überzeugt wäre, dieſe Interpellation ſei nicht ohne 
Bewilligung geſtellt. Ich erkläre hiermit offen, daß dieſe Behauptung, 
welche offen aufgeſtellt wurde, eine Unwahrheit iſt, und daß die In⸗ 
ſinuation, als wäre es geſchehen, doch kaum eine zweckloſe ſein kann. 
Sehr richtig.) Ich würde, wenn meine Meinung über die Interpel⸗ 
ation gehört worden wäre, gerathen haben, ſie zu verſchieben, denn 
einige Wochen ſpäter würden wir vielleicht klarer in der Sache 
—. können. Ich würde dann ferner gewünſcht haben, daß mir die 
led durch den Wortlaut, in dem beſtimmte Fragen geſtellt 
werden, erleichtert worden wäre, ſo fällt die Verantwortlichkeit für 
die Wahl deſſen, was ich berühre, mir allein zu. Ich erkläre alſo 
dieſe Andeutung für unrichtig und irrthümlich. (Sehr wahr!) Im 
Lande die Meinung zu akkreditiren, es ſei eine beftellte Interpella⸗ 
tion, iſt ja eine Kleinigkeit; aber das die europäiſchen Mächte glau- 
ben zu machen, das iſt kein Dienſt, den man dem deutſchen Reich er: 
weiſt (Beifall), und es war dies ſehr unrecht von dem Vorredner. 
Er hat geſagt, er fei gewiß für eine Politik des Friedens nach allen 

Richtungen bin. Gleich, 
gewiſſe Blätter, framöſiſche und polniſche, die ſonſt mit dem Vorred⸗ 
ner verſchiedener Meinung ſind, doch mit allen Mitteln der Dialektik 
zum Kriege drängten, indem ſie Oeſterreich ju beweiſen ſuchten, es 
ei dupirt, und die Oeſterreicher aufzuſtacheln ſuchten. Ich freue 
mich, daß der Vorredner verſichert, dag diesmal die Kontemporains 
Nin Polen und Frankreich gar keine Sinnesgemeinſchaft mit ihm 
baben. (Heiterkeit) — Der Vorredner hat ferner ſein Mißver⸗ 
N j n darüber zu erkennen gegeben, daß die Verhandlungen 
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78605 5 word eie meme 4 Die 
Hau handlungen ſtehen ja noch bevor. Wir werden wahrſchein⸗ 
lich über die Kon — wenn Sie es wünſchen, nachdem dort ver⸗ 
handelt iſt, Mitth bung machen können. Wir machen aus 
Anſerer Politik niemals ein Geheimniß und wenn die vorliegende 
Anterpellation über unſere Orientpolitik hier eingebracht wurde, fo 
iſt das einmal ein Beweis des beſonderen Vertrauens, das mir ge⸗ 
ſchenkt wird und zweitens ein Beweis dafür, daß zwiſchen der Politik, 
wie ſie 5 iſt, und der Mehrheit der Landesvertretung völlige 
Ueberein Na beſteht, die zu keiner Diſſonanz geführt hat. Der 
Vorredner an erner, daß ich mich berufen hätte auf Informationen 
des engliſchen Parlaments.“ Ich habe mich in der unangenehmen Lage 
eines Geſchichtserzählers befunden, der nicht weiß, ob nicht die Sache, 
die er vortragen will, Allen bereits bekannt iſt, deshalb habe ich eine 
Apologie 8 1 daß vielleicht die meiſten Herren das ſchon wiſſen 
b 


1 


werden was ich fagen würde, wenn Sie aufmerkſame Zeitungsleſer 
ag find. Aber ich babe auch der juriſtiſchen Anforderung, die 
er Hexr Vorredner ſtellte, genügt, indem ich nichtsdeſtoweniger auf 
die Gefahr hin, ſchon Geſagtes zu wiederholen, die einzelnen Sachen 
bier en bin, und wenn dem Herrn Vorredner irgend 
Be hair Große $ — ſo nee = mies sen privatiſſime zu 

en etterfeit), um ihm vorzuleſen oder vorleſen zu 
laſſen, ſoweit die Akten darüber vorbanden ſind. an 


gen, der 28 Weiſe einen Krieg verhinderte, der mit einem quos 
ego! einen d 0 

einen Moment aus unſerer vaterländiſchen Geſchichte: an die Ver: 
gg von Olmütz; da bat Kaiſer Nikolaus die Rolle geſpielt 


der der 

: „auf den erſten, der hier ſchießt, ſchi “ 

* beſſen Tu ber ee N “ dach. Wer da dee 
theil, politiſch berechnet, das gehört der Geſchichte an, 

ae 12 110 1 bistutiren. Ich fr eſchichte an, das will 


Preußen ganz gewi nicht 
Die edlen Abſichten dieſes Herrn wurden verkannt geheniber — 

kes berührt, 
ſie in einer 


geweſen. Ich war damals nicht Miniſter, aber durch das Vertrauen, 
mit dem der hochſelige König Friedrich Wilhelm IV. mich beebrte, 
war ich in der Lage, bei den wichtigeren und entſcheidenderen Fragen 
Theil zu nehmen, und ich weiß ganz genau, wie die Sachen damals 

perliefen. Ich weiß, welche Künſte der Ueberredung, der Drohung, 
bei aud ir angewendet wurden, um uns hineinzutreiben, wie einen 
Hetzhund, in einen fremden Krieg, und es war nur — was dem hoch⸗ 


wie er das ſagte, erinnerte ich mich, daß 


Alexander bürgt dafür, daß er 


ibm die Wahrheit antworte, und ich habe die Ueberzeugung, daß er 


Abend ⸗ Ausgabe. 


Einundachtzigſter Jahrgang. 
Mittwoch, 20. Februar 


(Erſcheint täglich dreimal.) 


Voſener Zeitung. 
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1 ſeligen Könige nicht genug zu danken iſt — der perſönliche Wider⸗ 


ſtand, den der König dagegen geleiſtet hat, daß dieſer Mißgriff 
damals nicht Auen wurde, daß wir einen Krieg führten, 
der von dem Augenblicke an, wo wir den erſten Schuß ge⸗ 
than, der unfrige geworden wäre, und Alle hinter und neben 
uns hätten eine gewiſſe Exleichterung empfunden. Der bochſelige 
König hat mich damals in ſchwierigeren Momenten von Frankfurt 
rufen laſſen, um die Depeſchen in ſeinem Sinne hier zu bearbeiten, 
und es iſt ja das nach dem damaligen Verfabren unſerer auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten durchaus nicht ſehr auffallend, daß hier ein halb 
Dutzend Geſandte in Gaſthöfen waren und Politik gegen die Miniſter 
trieben. (Heiterkeit! Nun, iſt es nicht dankenswerth, daß wir da⸗ 
mals gleich der Verſuchung, Rußland den Krieg zu verbieten oder 
zu erſchweren, widerſtanden ſind? Es iſt damals auch das germa⸗ 
niſche Intereſſe, in welchem dieſer Krieg geführt wurde, in deſſen 
Namen unſer Beiſtand gefordert wurde, es wax nur das Auffällige, 
daß der geſammte deutſche Bund dieſe Anſicht nicht theilte, daß es ein 
germaniſches Intereſſe wäre. Ich glaube, es iſt das einzige Mal, 
wo ich mich in Frankfurt im Bundestage an der Spitze der Ma⸗ 
jorität befunden habe, und wo ich nicht in der Minorität war. 
(Heiterkeit) Alle waren darüber einig, daß es kein deutſches 
Intereſſe ſei, trotz des angeblichen Intereſſes der Donauſchifffahrt 
von Regensburg hinunter. So kann ich dem Vorredner anführen, 
daß eine von ihm ſonſt geachtete Autorität, die Mehrheit des 
Bundesraths, in dieſem Falle nicht auf ſeiner Seite ſteht, daß 
es ein germaniſches Intereſſe ſei mit Rußland für Bulgarien 
Krieg zu führen. Ich könnte die Zahl der Interventionen, bei 
denen man fa gewiſſermaßen die Finger verbrannt hat, ja aus der 
neueſten Geſchichte noch vermehren. Ich erinnere an die von uns 
nur heabſichtigte Intervention vor Villafranca. Es war eine Frie⸗ 
densſtiftung, die uns nachher von keiner Seite gedankt wurde. Ich 
erinnere an die Friedensſtiftung Napoleons dicht nach der Schlacht 
von Sadowa — die Sachen ſind nicht ſehr öffentlich geweſen — aber 
was ich mir dabei gedacht habe, das weiß ich, und ich habe es nicht 
vergeſſen; ich habe gut Buch gehalten für die damalige Intervention 
und es wäre vielleicht für die franzöſiſchen Intereſſen nützlicher ge⸗ 
weſen, Frankreich hätte ſich damals nicht zum Friedensſtifter aufge⸗ 
worfen. Der Vorredner ſagt ferner, wer den Dardanellenſchlüſſel 
babe, der habe die Weltherrſchaft. Er belehrt uns damit, daß der 
Sultan bisher die Welt beherrſcht hat. (Heiterkeit.) Bisher hielt er 
ihn ganz unbeſtritten in Händen ſeit 400 und einigen Jahren, und ich 
babe wenigſtens nie das Gefühl gehabt, daß wir in Preußen unter 
türkiſcher Weltherrſchaft gelebt hätten. 8 iſt das alſo ein etwas 
weit gegriffenes Argument des Vorredners. Außerdem habe ich gar 
nicht die Unwichtigkeit dieſes Schlüſſels behauptet; ich habe nur be⸗ 
hauptet, Rußland erſtrebt augenblicklich ſeinen Beſitz gar nicht. Es 
ſei den Gegenvorſtellungen der intereffirten Mächte zu Gefallen nicht 

Konſtantinopel hineingegangen; das Wort des Kaiſers 

0 l kenſtantinopel nicht 

wird. Wenn nachher eine Türkei übrig bleibt, auf die Rußland 
zunächſt den weſentlichſten Einfluß ausüben kann — ja da wiſſen 
wir ja gar nicht, ob die beiden Nationen ſich mit beſonderem Ver⸗ 
gnügen der ausgewechſelten Schläge erinnern werden, es kann ja ſein, 
daß das lange dauert, es kann auch ſein, daß einmal eine andere 
Stimmung dazwiſchen kommt. So lange Rußland die Sache nicht 
ſelbſt hat, finde ich die Einwendungen des Vorredners gegen meine 
Aeußerungen nicht gerechtfertigt. Für nothwendig aber halte ich es, 
die — ich muß ſie ſo bezeichnen — Inſinuationen des Vorredners 
darüber, daß Deutſchland eventuell bei der angeblichen Düpirung 
Oeſterreichs durch Rußland mitſchuldig geweſen ſei, abzuweiſen. Er 
hat dies in der Manier gethan, welche ich Anfangs charakteriſirt 
habe; er hat nicht behauptet, daß das ſeine Meinung wäre, aber er 
hat geſagt: ich will mich freuen, wenn ich mich bei Einſicht der Akten 
überzeuge, daß es anders iſt. Ja, das iſt dem Strafrichter hei Be⸗ 
leidigungen vollſtändig entzogen Der Vorredner hat damit ein gro⸗ 
ßes Geſchick in Wendungen gezeigt, die der Unannehmlichkeit aus⸗ 
weichen, daß man ihm 155 du haſt das behauptet. Er hat aber ein 
eben fo großes Geſchick bekundet, die Vermuthung aufzuſtellen, daß 
er eigentlich Verdachtsgründe habe und daß Deutſchland ſich davon 
zu reinigen habe. Ich weiß nicht, wo er den Verdachtsgrund ber⸗ 
nimmt, wenn nicht aus feinem eigenen deutſchfreundlichen Her⸗ 
zen. Ich kann dem Herrn verſichern, daß er nicht nöthig 
bat, uns gegenüber die Intereſſen Oeſterreichs zu vertreten. 
Unſere Beziehungen zu Oeſterreich ſind die der Gegenſeitigkeit, der 
vollen Offenheit und des gegenſeitigen Vertrauens, was eine 
große Seltenheit iſt, namentlich nach den Vorgängen zu Zeiten, wo 
andere Parteien in Oeſterreich noch mächtiger waren, als ſie es 
beute find. Nicht blos von Monarch zu Monarch, von Regierung 
zu Regierung find die Beziehungen derartig — nein, ich ſtehe perfün- 
lich mit dem Grafen Andraſſy zu meiner Freude und zu meiner Ehre 
in demjenigen freundſchaftlichen Verhältniß, das ihm die Möglichkeit 
giebt, mir jede Frage, die er für nothwendig hält, im Intereſſe 
Oeſterreichs, offen zu ſtellen, und er hat die Ueberzeugung, daß ich 


mir die Wahrheit über Oeſterreichs Abſichten ſagt. (Beifall.) Ein 
ſolches Verhältniß iſt ein ſehr günſtiges, wenn man ſich gegenüber 
einen Miniſter hat, bei dem man von der Wahrheit deſſen, was er 
auf fein Wort verſichert, vollſtändig überzeugt ift. In dieſer ange⸗ 
nehmen Lage befinden wir uns mit Oeſterreich. In früberen Zeiten, 
die dem Vorredner beſſer gefallen mögen, war das anders, da babe 
ich öſterreichiſche Kollegen mir ge enüber gehabt, denen ich ſagen 
konnte: es iſt mir gleichgültig, ob Sie reden, oder ob der Wind durch 
den Schornſtein gebt, 100 glaube kein Wort von dem, was Sie ſagen. 
(Große Heiterkeit) Der Graf Andraſſy glaubt mir und ich glaube 
ihm, was er mir ſagt, und wir brauchen zu dieſem Verhältniß die 
Vermittelung des Herrn Vorredners am allerwenigſten; er würde es 
nur verderben können! (Beifall.) ? 2 

Abg. Gez Betbuſy⸗Huc: Obwohl meine Partei bisher we⸗ 
nig in die Debatten über auswärtige Politik eingegriffen hat, ſo ha⸗ 
ben wir doch dieſe Interpellation mitunterzeihnet, um unſere Auffaſ⸗ 
ſung in Betreff dieſer Frage auszuſprechen Wir wollten dem Lande 
durch eine Auslaſſung des Neichskamlers die ihm ſo notbwendige Be⸗ 
ruhigung geben und konſtatiren gern, daß dieſes Reſultat vollſtändig 
erreicht iſt. Wir glauben aber ſonſt, daß ein unzeitiges A 
des Parlaments in auswärtige e ned meift mehr ſchadet als nützt 
und in dieſer Anſicht hat uns die Rede des Abg. Windthorſt befe⸗ 
haste denn hätte er an der Spitze der parlamentariſchen Majorität 
geſtanden, fo wäre das Refultat der heutigen Debatte das Gegentheil 
des jetzigen, eine Beunruhigung Europas gewefen. Er hat Oeſter⸗ 
reich gegen Rußland zu verhetzen geſucht, hoffentlich ohne Erfolge. 
Auf die Kritik der Einzelheiten gehe ich nicht ein. Der Abg. Windt⸗ 
horſt hat das deutſche Intereſſe für direkt engagirt und von einer 
laviſchen Weltherrſchaft im Gegenſatz zur germanischen gefprochen; 
ich konſtatire mit Befriedigung, daß er von einer romaniſchen nicht 


geſprochen hat. Deutſchland will keine Weltherrſchaft für ſich; es 
will nur als Gleicher geachtet unter Gleichen leben Im allge⸗ 
meinen bin ich der Meinung, daß Deutſchland kein In⸗ 
tereſſe an der Erhaltung der europäiſchen Türkei hat, welche 
ſich 400 Jahre hindurch als nicht kulturfäbig erwieſen bat. 
Der Grund iſt wohl das Fehlen jeglichen Familienlebens. Die 
chriſtliche Bevölkerung der Türkei iſt zwar auch Febr unkultivirt, je⸗ 
doch kann man das mit der Jabrbunderte langen Unterdrückung, die 
10 erduldet, erklären; wir müſſen die Kultur derſelben zu heben 
uchen. Wir theilen die Sympatbien für den Kaiſer von Rußland 
und feine reformatoriſchen Ideen, wir tbeilen auch die Sympathien 
für den ruſſiſchen Staat, denn wir glauben nicht, daß die Dankbar⸗ 
keit von den politiſchen Erwägungen auszuſchließen iſt. Wir glauben 
auch, daß dieſe Sympathien in Deutſchland noch verbreiteter ſein 
würden, wenn Rußland ſein von beſtechenden Großhändlern und be⸗ 
ſtochenen Beamten aufrecht erhaltenes Abſchließungsſyſtem gegen den 
wirthſchaftlichen Verkehr mit Deutſchland aufgiebt. Dieſe Exwägung 
möchte ich den ruſſiſchen Staatsmännern ans 2 Ble Auch thei⸗ 
len wir die Sympathien des Reichskanzlers für Oeſterreich und er⸗ 
innern uns gern nach der nothwendigen Auseinanderſetzung mit 
Oeſterreich unſerer Stammesverwandiſchaft mit ihm. Ein unge⸗ 
ſchwächtes Oeſterreich liegt in unſerem eigenſten Intereſſe. Wir thei⸗ 
len das Vertrauen Europas zu der Politik unſeres Kaiſers und ſeines 
Kanzlers, die fernerhin als Vermittlerin des europäiſchen Friedens 
wirken wird. (Beifall rechts) ö 

g. v. Komierowski: Die politiſche Nothlage der polniſchen 
Nation zwingt uns, Stellung zu der orientalifhen Frage zu nehmen, 
da die Entſcheidung derſelben auf die polniſche Frage zurückwirken 
wird. Als Rußland den Krieg unter humaniſtiſchen Vorwänden be⸗ 
ann, begegnete es dem Mißtrauen Europas, weil es im eigenen 
Lande Polen knechtet und der Inbegriff aller politiſchen Ungerechtig⸗ 
keit iſt Das iſt offen im engliſchen Parlament ausgeſprochen worden. 
Rußland hat ſpäter ſeinen wahren Charakter gezeigt, es hat die in 
der Türkei gefangenen Polen obne Unterſchied, ob ſie ruſſiſche oder 
öſterreichiſche Unterthanen waren, aufhängen laſſen. Das iſt ruſſiſche 
Humanität! Rußland erſtrebt unter dem Deckmantel der Ziviliſation 
die Allgewalt über die Völker des europäiſchen Oſtens. Die polniſchen 
Könige da ollen haben uneigennützig Europa vor dem Halbmond ge⸗ 
ſchützt. ollen Sie Gerechtigkeit üben, dann proklamiren fie auf 
dem demnächſtigen Kongreß das Recht der politiſchen Gelbitbeitim- 
mens der Völker und weiſen Sie Ihre Regierung an, dem Unrecht 
Rußlands gegen Polen zu ſteuern. 

Abg. Dr. Löwe (Bochum): Der Vorredner hat recht die Weis⸗ 
eit der Zurückhaltung, welche die deutſche Politik beobachtet, bewieſen. 
8 giebt außer der polniſchen noch andere Fragen, welche auf einem 

a erörtert werden können; dann würde aber das Reſultat des⸗ 
ſelben ſicher nicht der Frieden, ſondern ein 3 Krieg ſein. Die 
Was der politiſchen Fragen iſt die Gefahr der Kongreſſe und 
gerade die feft umgrenzte Aufgabe, welche der Reichskanzler als die 
des demnächſt ſtattfindenden bezeichnet hat, hat mich ſehr beruhigt. 
Was haben wir, wie der Abg. Windthorſt es wünſchte, für ein 
Intereſſe an der Aufrechterhalkung des status quo in den tür⸗ 
kiſchen Provinzen. Derſelbe war ein Herd des Krieges fortwäh⸗ 
rend auch für Deutſchland, weil die Intriguanten aller Par⸗ 
teien ſich auf dem Felde der orientalifhen Frage ein Rendezvous ges 
geben haben. Deutſchland hat keine Veranlaſſung, mit feinem vollen 
Gewicht für die Herſtellung eines ſo heilloſen Zuſtandes einzutreten. 


Europa war allerdings bisher einen Herren gewohnt und es iſt ein 


Erfolg unſerer friedlichen Politik, daß die frühere verleumderiſche In⸗ 
ſinuation, Europa babe nach dem Kriege von 1870 nur den Herrn ge⸗ 
wechſelt, als grundlos erweiſt und das Vertrauen aller Staaten zu 
uns zurückgekehrt, indem man von Deutſchland die Vermittelung des 
Friedens erwartet. So gewöhnt ſich Europa allmählich an die Frei⸗ 
heit, die unſer Krieg mit Frankreich ihm errungen. Wenn Oeſterreichs 
Intereſſen bis jetzt geſchädigt ſind, ſo hat daſſelbe doch bisher darüber 
noch keine Klage geführt und das beſte Reſultat der Windthorſb'ſchen 
Rede über die angeblich verletzten öſterreichiſchen Intereſſen war die 
dadurch provozirte Erwiderung des Reichskanzlers, welche unſer innig⸗ 
ſtes Einverſtändniß mit Oeſterreich konſtatirte. Die Idee des Panger⸗ 
manismus ſollte doch nicht immer zu unglücklicher Stunde don den 
Feinden der deutſchen Einheit aufgetiſcht werden. Man ſpricht von 
dem Panſlavismus und produzirt das Geſpenſt Peter's des Großen. 
Unnöthig! Es gab allerdings eine Seht wo wir mißtrauiſch auf die 
ruſſiſche Politit blicken mußten. edoch das zerſtückelte Preußen 
iſt das mächtige, geeinte Deutſchland geworden. Ich hoffe, daß auch 
ferner im Verein mit Oeſterreich und Rußland Deutſchland zeigen 
wird, daß es ein Reich der Gerechtigkeit und der freien Entwickelung iſt. 
; u Liebknecht: Auf die myſtiſche Geſchichte der Entſtehung 
dieſer Interpellation will ich nicht eingehen, thatſächlich hat fie eine 
lebhafte Debatte der orientaliſchen Frage veranlaßt. Der Vorredner 
hat die Thatſachen vollſtändig ie Die chriſtlichen Provinzen 
der Türkei waren kein Herd des Aufruhrs, ſondern wurden von der 
ruſſiſchen Regierung erſt dazu gemacht, wie das in vielen offiziellen 
Aktenſtücken des engliſchen Parlaments konſtatirt iſt. Wir halten eben⸗ 
falls die Erhaltung des Friedens für den deutſchen Intereſſen 
entſprechend, wir wollen keinen Krieg mit Rußland, ſondern volle 
Neutralität. Wir meinen aber, daß die Neutralität, wie ſie von uns 
jetzt gehandhabt wird, uns die Gefahr eines Krieges mit Rußland 
bringt. Es iſt merkwürdig, daß man die Schiedsrichterrolle ablehnt, 
wo die friedliche Spitze ſich gegen Rußland kehrt; Frankreich gegen⸗ 
über war der Reichskanzler nicht ſon rückſichtsvoll: der Reichskanzler 
will keinen Krieg, der nicht von der Begeiſterung des Volkes getragen 
wird. Befolgte er auch im Jahre 1866 dieſen Grundiag?_ Damals 
wünſchte die große Majorität des Volkes den Krieg nicht. Der Kaiſer 
von Rußland hat fein Ebrenwort gegeben, daß er keine Eroberungen 
in der Türkei machen wolle; jetzt ſpricht man offen von den ruſſiſchen 
Eroberungen Wie kann man hier von einer Düpirung der euro- 
päiſchen Diplomatie durch die Schlauheit Gortſchakoff's reden? Wer 
jemanden, der hundert Mal geftoblen und geraubt hat, Ehrlichkeit zus 
traut, macht ſich zum Mitſchuldigen des begangenen Verbrechens 
Wie kann ſich ein Kaiſer, der Polen mit Füßen gelveten, als Vertre⸗. 
ter der Humanität binftelen? Er mag vor der eigenen Thüre kehren! 
Polen iſt noch nicht todt, die Gerechtigkeit fordert die Herſtellung Po⸗ 
lens und auch die politiſche Zweckmäßigkeit als N der türkiſchen 
Vaſallenſtaaten gegen ruſſiſche Uebermacht. (Beifall bei den Polen) 
Redner demonſtrirk ſodann, daß ſeit 18 ein Krieg immer den an⸗ 
dern erzeugt habe und daß auch die diesmalige Konferem, weil von 
denſelben Staatmännern Tutte daſſelbe Reſultat haben werde. Nach 
der e der Türkei werde ſich die ruſſiſche Raubſucht ge⸗ 
en Deſterreich und endlich gegen Deutſchland kehren. Er ſchließt: 
an wird einft bemerken, daß ein Sozialdemokrat vorausgeſetzt bat, 
daß einſt mit vielem deutſchen Blute wird erkämpft werden müſſen, 
was eine richtig Nn Sint nicht ſpeziell Rußland günſtige Neutra⸗ 
lität Deutſchlands ohne Blutvergießen im Jahre 1877 erreichen konnte. 


. 


4 
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Fürſt Bismarck konſtatirt, daß die Ausführungen des Vor⸗ 
redners wiederholt bei den Mitgliedern der polniſchen Fraktion Zus 
ſtimmung und Beifall gefunden haben. Während im allgemeinen das 
polniſche Volk mit der Art, wie es deutſcherſeits regiert werde, wohl 
zufrieden fei, wurden aus den Reihen des polniſchen Adels beſtändig 
Aeußerungen der Unzufriedenheit laut. Vielleicht gehe es ein Mittel, 
zwei Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen und die Sozialdemokratie 
wie die Polen gleichzeilig zufrieden zu ſtellen, indem man einen Theil 
der polniſchen Landestheile Herrn Liebknecht und ſeinen Freunden zum 
Regieren überließe. (Große Heiterkeit.) Dieſe Herren von der Sozial⸗ 
demokratie, die ſich bisher nur darauf beſchränken, jede Politik, die Andere 
treiben, als untauglich hinzuſtellen, würden dann genöthigt fein, end⸗ 
lich einmal mit ihren eigenen poſitiven Anſichten über Politik, mit 
der fie bisher immer ſorgfältig hinter dem Berge et haben, 
offen hervorzutreten, aus den von ihnen regierten Polen aber würde 
— 7 Beifall) cen deutſchen Reichsbürger erhalten. (Große Heiterkeit 

eifall. 

Abg. v. Helldorf bezeichnet unter großer Unrube des Hauſes 
die Stellung der deutſchkonſervativen Partei zu dieſer Interpellation. 
Durch die Unterzeichnung derſelben Seitens ſeiner Partei werde 
deren Stellung zu den anderen Parteien nicht alterirt: In Bezug 
auf die friedliche auswärtige Poliſik Deutſchlands gebe es keine Mei⸗ 
nungsverſchiedenbeit unter patrioliſchen Männern. Gegen die Wieder⸗ 
lehr der jammervollen Zuſtände in den chriſtlichen Provinzen der 
Türkei müßten wirkſame Garantien geſchaffen werden. \ 
BER Diskufſion wird geſchloſſen und damit iſt die Interpellation 

al. 

Perſönlich bemerkt Abg. Windthorſt (Meppen) der Reichs⸗ 
kanzler habe ſich gegen angebliche Inſinuationen, die Redner ihm ge⸗ 
macht haben ſoll, gewehrt, aber ſich dennoch nicht geſcheut. ſeinerſeits 
ibm Sympatbien mit gewiſſen franzöſiſchen und volniſchen Kreiſen zu 
inſinuiren, die er in Abrede ſtellen müſſe. Die perſönliche Gereintheit 
der Polemik des Reichskamlers negen feine Rede entſchuldige er mit 
dem Satze: C'est la vetité qui blesse. 

Schluß 44 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. (Erſte 
Leſung der Steuervorlagen.) 
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Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Bofen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 18. Februar. Der „Polit. Korreſp.“ wird aus Bukareſt 
vom beutigen Tage gemeldet: Großfürſt Nikolaus hat feinen Flügel⸗ 
Adjutanten, Fürſten Obolensky zu dem Fürſten Karl von Rumänien 
geſandt, um demſelben die Friedenspräliminarien mitzutheilen und 
eine Verſtändigung über verſchiedene auf die Waffenſtillſtandsbedin⸗ 
gungen bezügliche Fragen herbeizuführen. — Die rumäniſche Regie⸗ 
rung bereitet ein Memorandum an die Mächte vor betreffs der An⸗ 
erkennung der Unabhängigkeit Rumäniens. — Aus Athen, 18. d., 
wird der „Polit. Korreſp.“ telegraphirt, die griechiſche Inſurrektion 
gewinne an Ausdehnung; in Eperes hätten blutige Gefechte ſtattge⸗ 
funden. — Ein Telegramm der „Polit. Korreſp.“ aus Catta ro meldet, 
daß der montenegriniſche Senatspräſident, Bozo Petrovics, auf der 
Durchreiſe nach Wien geſtern in Cattaro eingetroffen iſt. 

Peſt, 19 Februar. Im Unterhauſe beantwortete Graf Tiſza 
die Orientinterpellation mit einer Erklärung, welche mit der des 
Fürſten Auersperg vollkommen identiſch iſt. Die Erklärung wurde 
beifällig aufgenommen und vom Hauſe zur Kenntniß genommen. 

Verkailles, 18. Februar. [Deputirtenkammer⸗ 
fisung] Bei der Berathung des Budgets des Kultusminiſteriums 
vertheidigte Baragnon die Geiſtlichkeit und erklärte, die Republik 
müſſe, um Dauer zu haben, eine chriſtliche ſein. Boyſſer erwiederte 
im Namen der Kommiſſion, man wolle keinen dominirenden Kultus. 
Der Kultusminiſter Bardoux beantragte Schluß der Generaldebatte, 
die Regierung behalte ſich vor, bei der Berathung der einzelnen Ar⸗ 
tikel ihre Erklärungen abzugeben. — Die Generaldebatte wurde hier⸗ 
auf geſchloſſen. 

London, 18, Februar. [Oberhausſitzung!] Graf Derby erſuchte 
Lord Stratheden, feinen auf die orientaliſche Frage bezüglichen An⸗ 
trag zurückzuziehen, da es nicht erſprießlich ſei, über den Waffenſtill⸗ 
ſtand zu debattiren, zumal England in dem Kriege neutral geblieben 
ſei. Lord Stratheden zog darauf ſeinen Antrag zurück, über den ſich 
auch Lord Granville tadelnd ausſprach. Auf eine Anfrage Lord 
Granville's erklärte Graf Derby, hinſichtlich des Kongreſſes ſei noch 
kein weiterer Schritt geſchehen. Der jetzige Aufenthaltsort des Ad⸗ 
mirals Hornby ſei ein beſſerer Ankerplatz und gewähre eine beſſere 
telegraphiſche Verbindung mit Konſtantinopel. Die Bewegung der 
Flotte nach der Mudania⸗Bai ſei nicht das Ergebniß irgend welcher 
Verhandlungen zwiſchen England und Rußland. Was den Vormarſch 
der Ruſſen gegen Konſtantinopel betreffe, ſo habe die Regierung keine 
weiteren Nachrichten erhalten. Er habe vor Kurzem eine Depeſche 
betreffs des Vormarſches der Ruſſen gegen Gallipoli empfangen; die⸗ 
ſelbe ſei jedoch der Regierung noch nicht unterbreitet worden; er 
werde den Inhalt derſelben möglichſt bald mittheilen. Graf Derby 
verlas ſchließlich noch ein Telegramm des Botſchafters Layard, in 
welchem dieſer die ihm von der „Daily News“ zugeſchriebenen Aeuße⸗ 
rungen ausdrücklich für unrichtig erklärt. — Das Haus vertagte ſich 
hierauf. 

London, 18. Febr. Aus der heute veröffentlichten, im Juni und 
Juli v. J. geführten diplomatiſchen Korreſpondenz konfidentieller 
Natur geht hervor, daß die ruſſiſche Regierung der engliſchen die 
Hauptpunkte der Friedensbedingungen für den Fall, daß die Türkei 
ſich vor einem Uebergang der Ruſſen über den Balkan unterwerfen 
würde, bezeichnet hat. Zu jener Zeit ſchlug Rußland vor, daß der 
Balkan die Grenze eines Vaſallenſtaates Bulgarien bilden ſolle. 
Rußland forderte bereits damals die Rückgabe von Beſſarabien und 
die Abtretung von Batum und bot Oeſterreich Ungarn zur Aus⸗ 
gleichung Bosnien und die Herzegowina an. Indem die ruſſiſche 
Regierung damals dieſe Bedingungen der engliſchen Regie⸗ 
rung mittheilte, wollte ſie ihre Mäßigung beweiſen und ſich 
des Einvernehmens mit England und deſſen Neutralität ver⸗ 
ſichern, auf die ſie großen Werth legte. Später, am 14. Juni 
vor. J., erklärte Fürſt Gortſchakoff, die inzwiſchen angeſtellten 
Erhebungen hätten bewieſen, daß es unmöglich ſei, Bulgarien durch 
den Balkan in zwei Hälften zu theilen; Bulgarien müſſe eine einzige 
Provinz bleiben. Graf Derby erklärte darauf, England wolle ſeine 
Anſichten über dieſe Bedingungen nicht ausſprechen, er (Graf Derby) 
beſchränkte ſich darauf, zu ſagen, er glaube nicht, daß die Türkei die 
erſten Bedingungen und noch viel weniger, daß fie die zweiten alzep⸗ 
tiren werde. Eine Depeſche Layard's vom 18. Juni v. J. weiſt 
darauf hin, daß es gefährlich ſein würde, die Bedingungen Rußlands 
der Pforte mitzuteilen; eine Mittheilung derſelben durch England 
würde eine verzweifelte Erhebung der Muſelmänner herbeiführen, 


ſowie Feindſchaft zwiſchen der Türkei und England hervorrufen und 
eine Niedermetzelung der Chriſten verurſachen. 

London, 20. Februar. Die „Morningpoſt“ will wiſſen, Ruß⸗ 
land wolle Gallipoli beſetzen, falls England nicht die ruſſiſche Be⸗ 
ſetzung der Bosporusforts geſtatte, oder verſpreche, daß die britiſche 
Flotte nicht in das Schwarze Meer einlaufe. 

Waſhington, 18. Februar. Die Bland'ſche Silberbill, welche 
mit den dazu eingebrachten Amendements dem Repräſentantenhauſe 
heute zugeſtellt worden war, iſt heute nicht mehr zur Berathung ge⸗ 
langt. 


Angekomment Fremde. 
20 Februar. 

Grand Hotel de France. Die Rittergutsbeſitzer 
v. Trzaskowski aus Goslub, v. Walewski aus Diiembow, Margraf 
aus Starydworzec, Graf Miel zynski und Frau a. Leka, v. Barzewski 
aus Polen, v. Gajewski aus Weſtpreußen, die Kaufleute Toboll aus 
Schneidemühl, Paſzewski aus Wongrowicgz. 

Myltus' Hotel de Dredde Die Kaufleute Böhmer 
aus Dresden, Prochownik aus Frankfurt a. M., Hoeft aus Stettin, 
Gerſon aus Magdeburg, Helmers aus Düren, Dingelſtadt aus 
Plauen, R. G. B. von Diembowaki a. Meferig, Oderbürgermeiſter 
Machatius aus Gnefen, Kommenzienrath Glaſer a. Königsberg i P., 
Propſt Nowacki aus Obornik, Baumeiſter Redlich aus Schwiebus, 
Buchdruckereibeſitzer Gaartz aus Elbing. 

Bu cow's Hotel de Rome. Die Kaufleute Longerich 
aus Solingen, Burabardt und Mertens aus Berlin, Ilberg aus 
Gladbach, Kues aus Annaberg, Haendler aus Remſcheid, Zurek und 
Auerbach aus Breslau, Kieſſelich aus Frankfurt a. O., Brandes aus 
Leipfig, Schwarz aus Chemnitz, die Ritterautsbeſitzer Diamant aus 
Breslau, Gebrmann aus Strasburg i. W. Frau Popp aus Lauten - 
burg, FFabrikbeſitzer Winkler aus Alt Janowitz Verſich.⸗Inſpektor 
Schmidt aus Berlin, Pharmazeut Bredull aus Strasburg i W. 
PPTP 

Telegraphiſche Nörſenherichte. 
Buobntten » Komwie. 

Danzig, 19. Februar. [BetreivesBärfe] Wetter: ſchön und 
milde. — Wind: W. 

Weizen loko ift beute entgegengeſetzt zu geſtern in fehr flauer 
Stimmung geweſen, bervorgerufen durch die in Folge friedlicher Si⸗ 
tuation fehr flau lautenden ſondoner Depeſchen von geſtern. Unſere 
Exporteure mochten nicht kaufen und mußten unſere Preiſe beim Be⸗ 
ginn des Marktes gegen geſtern 3, ſpäter bis 5 M. per Tonnen nach⸗ 
geben und auch dazu konnte ein prompter Verkauf nicht er telt wer: 
den. Der Umfag blieb auf K Gremien beſchränkt. Bezablt wurde 
für Sommer⸗ 127 8 Pfd. 201 M., roth 127-132 Pfd. 202-210 M. 
bunt und hellfarbig 122—126 Pfd. 206 — 213, alaſig 126—127 Pfd. 220 
bis 222 M., bellbunt 123—127 Pfd. 216—228 M., bochbunt glaſig 129 
Pfd. 2262330 M., weiß 125/6 Pfd. 228, 235 M. per Tonne. Von ruf 
ſiſchem Weizen war die heutige Zufuhr ſchwach, man mußte ſolche 
aber billiger als geſtern verkaufen und zahlte dafür Ghirka zum Theil 

Pfd. 175-180 M., beſſerer 121 Pfd. 186 M. roth 
1 118127 Pfd. 198—197 M., roth milde 122— 124 Pfd. 200 — 


weiß 125127 Pfd. 235—237 M., ext 
ker 3 . April 1 Mai 217 M. 
* a re — . 
Regulirungspreis 214 M. 
Roggen loko feſt, unterpolniſcher und inländischer brachte 123 
Pfd. 136 M., 123/4 Pfd. 137 M., 126 140 M., xuſſiſchexr 111 Pfd. 122 
M., 117/8 Pfd. 126, 127 M., 119 Pfd. M. per Tonne bezablt. 
Termine unterpolniſcher April „Mai 138 M. Br. 134 M. G., Mai⸗ 
i r. Reaulirungspreis 130 M. — Gerſte loko große 111 
Pfd. 170 M., kleine 107 Pfd 145 M., ruſſiſche 106 
Pfd. 125—135 M., 102—105 Pfd. 


1 ur . 4 
20 M. — Futter⸗ 95—105 Pfd. 114—118 M. per Tonne verkauft. — 
Hafer loko ruſſiſcher 100 M. per Tonne. — Kleeſaat loko ſchwediſche 
122—130 M., weiße 90—120 M. per 100 Kilo nach Qualität. — Spi⸗ 
ritus nicht geführt. 


Pörſen⸗Teſegruamme. 
(Schlußkurſe.) 
Berlin, den 20. Februar 1878. (Telegr. Agentur.) 

v. 19 Net. u 19. 
leliſch⸗Boſen & A 18 — 17 500 Muff. Bod.⸗Kr.⸗Pfohr. 76 10 76 — 
nee ter, 28 28 fl 20 Pol. Poren Ben dbr. 8 60 6710 
0 91 — 9 et B.⸗A. 102 901102 50 

che E. . 105 40105 7 wirthſchtl. B.⸗A. 45 — 45 
erſchleſiſche E. A. 122 10122 25 elch Sprit⸗Akt.⸗Geſ. 41 — 41 — 
86 — — 


nt 
Disk. Kommand.⸗A. 
Schleſ. Bankverein 80 — 
Centralb. f. Ind. u. Hpl. 70 10 70 60 


1 Königs⸗ u. Laurg Hütte 69 30 76 — 
do. Anl. 1866. 161 50 165 br. 9180 94 80 


em. 2 Apr. 
Ing %, Schagan. 1Abt 100 80 101 — Poln. Liquid. Pfobr. 
Nach bdörfe: Framoſen 445,00 Kredit 395.50 Lombarden 128,00 


Berlin, den 20 Februar 1878 (Telegr. Agentur.) 
Not. v. 19. * 


871 8160| 8480 


3 


ot. v. 19 


Weizen matt. „für Spirttns — a 
April⸗Mat . . 294 — 205 — b. feſt; 
ai⸗Juni 205 50206 — Br. Staa Icaldſe 92 75 92 75 
Roggen fett. neue 4% 80 94 80 
Februar. - Bolener R 95 50 
April⸗Mai 146 — 145 taatsbahn 416 446 50 
ai⸗Juni 145 — 144 mbarden — 131 — 
Rüböl geſchäftsl. 1860er Looſe 106 75 107 — 
April⸗ Mai 68 68 taliener 74 40 74 — 
ai⸗Junt 69 — 68 900 Amerikaner 75 9 75 
Spiritus feſter. Deſterreich. Kredit 395 50400 50 
es 82 n. geſtrichen — —| 9 — 
Februar 51 90 51 ümlee \.W). ». 24 40, 21 80 
April⸗ Mat. 53 20 e e 59 30 — — 
Juni⸗ Juli 51 40 54 fie Banknoten 220 50222 75 
Hafer, Oeſterr. Silberrente 57 10 57 50 
April⸗ Mai. 138 — 137 50 Galnier Eiſenbahn 101 50/104 90 
Kündig. f. Roggen — — 
Stettin, den 20. Februar 1878. (Telegr. Agentur.) 
ot, v. 19. Rot. v. 19 
Weizen unver. | ebruar 70 50070 — 
Vea e. 207 — 20% — | Avpril⸗Mai 70 —69 50 
ai⸗Juni . . 208 — 208 — — — 
— ——— Spiritus feſt. 
Roggen feſt. lolo 50 5050 50 
lahr . 135013 — ebruar — 22 
ai⸗ Juni . 143 —142 — Anett . 5 9051 90 
ae aha — 2 e 
* 8 le > 9 13 — 
Kabel. öher. ebruar 12 2112 — 


Pörſe zu Paſen. 
ofen, 20 Februar 1878. Amtlicher Börsenbericht. 


oggen. „ Etr. diaungs⸗ u. Regultrungspreis: — 
Februar, azezr⸗Mür, Frühlahr, ni Bert 


April⸗Mai K 
Spiritus (mit Faß). Geklün. 5,000 Ltr. Kündigungsprets 50 
5 Mur 9060, April⸗Mai 51,80, Juni 52,80, Juli —, 


ruar 50,20, 
sto Sptritus (obne Faß) 49,70. 
ofen, 20 Februar 1878 [Bhörſenbericht.] Wetter: Schön. 
oggen ſtill. Gel. — Ctr. Frübſahr 130 nom. 

Spiritus matt. Gel. —,— Ltr., — Kündigungspreis —,—, fe 
bruar 50,30 bez. Mär 50,60 bez. April 51,30 kr — Mai 52,00 bez. 
April⸗Mai 51,60 bez Br. Juni 52,60 bez. — rt 53,30 bez. Auguß 
54,00 bez. Septbr. Loko Spiritus obne Faß 49,70 bez. 


Marktbericht der kaufmänniſchen Bereinigung. 
Voſen, den 20. Februar 1878. 
Pro 50 Kilogramm. 


8 
re. are. are. 
Mk. Pf. Mk. Pf. Mk. Pf. 
5 a 1 10 115 8 70 8 % 
en 6 75 6 30 6 15 
Herſte 5 0 7 70 17 10 6 30 
Hafer 5 R 5 7 50 6 50 6 20 
Fartoffenn ’ 1 80 1 50 1 0 
rennen .. ͤ TERN LA e 
Durchſchnitts⸗Marktpreiſe 


nach Ermittelung der Königlichen Polizei⸗Drrektion. 
Poſen, den 20. Februar 1878. 


bro 100 Kilogramm. 
we mittl. 
Gegenſtand. Nu Maare Witte 
M. Pf. 5 a ‚Bl. 
er 29 — 
Weizen niedriger 1 55 15 = m 
er de 
Roggen er 13 22 25 
Gerſte (böchſter 15 2514 25 17 
2 
Opfer eher 5 13 75 13 25 2 
Andere Artikel. 
Pf. [M. M. 
eiter ( e eee 
en. . do. 6 — 13 — 14450 
ebfen:. do. 15 — 13 5014 25 
Linſen 0 do. — —4— 4 —1— — 
Bohnen do. - l-I- 121 — 1 — 
Kind 5 18 3 601 3 201 340 
in e Kilog. 
von der deule do. 11401 120 130 
Bauchfleiſch do. 1 —— 801 — 90 
RN do. 1120 1 10 115 
Led ren eiſch do. 11101 — 801 — 95 
Er AREA — 5 10 7 80 7 2 
I * 2 r 
Eier pro Schock.] 2 E ——1 250 
Produkten⸗Börſe. 


Bromberg, 19. Februar. (Bericht von A. Breidenbach.) 


Weizen: 160—205 2 über Notiz. Roggen: 122—130 
Mark. — Ger ſte: 1341 ark, feinſte Braugerſte da — 
— Hafer: 112—135 Mark, „ Erbren: feine Koch⸗ 153, . 
138 Mark. Alles erſte Koſten per 1000 Kilo aach Qualität und 
Eſfectivg t.] 


(Privatbericht.) Spiritus 49,00 Mark per 100 Liter a 100% 


ebruar. Weizen 190 216, Roggen 145 156 


agdeburg, 18. 
(Hafer 135-188 pro 1000 Kilo. 


1 12 
Herſte 145—213 


Roggen (per 1000 Kilogr.) matt, 
135,90 Ma 135 


137 Mark Br. Juni⸗Juli 138,50 Mark Br. — Juli⸗Auguſt 141,00 
Mark Br. — Weizen gel. —,— Ctr. per laufenden Monat 196, 
Mark Br. — April⸗Mat 203 Mark f 


Rüböl unver, get, —,— Ctr. loko 70,50 Mark Br. Februar 69 
Mark Br. Februgz⸗ Mär 69,00 Mark Br. Mär cd 6000 Mark 
Br. — April⸗Maf 68,50 Mark Br. 68 Mark Gd. Mait⸗Junſ 68,50 

. Br. 68 M. Gd. September Oktober 65,50 Mark Br. — Spt⸗ 
ritus (per 100 Liter a 100 ¾) ruhiger, ge 0 


Od Februar⸗März 51,20 M 
ni⸗Juli — Mark e uh nn Br. Auguft « September 


54,10 M. bez. — Zink: 5 32 
. Si een Nommiſfion. 


Marktpreiſe in Breslau am 19. Februar 1878. 
Feſtſetzungen Pre 100 Kilogramm 


der ſtädtiſchen Markt ⸗ 1 1 Ser ve 
72515 e 


Er SEE ER 
Be 10 5 55 05 10 1 60 fl 50 f C 
„„ 5 f J 
A Ber 100 Klara 3 — te Pius 
Bae Se Bu. 71 - 1 7 a - 
Schlagletnſaat 5 25 22 — 18 
Be Mar bach 68-71 Mark 5s SD Kilogramm. ur 


Kartoffeln per Sad (2 Neufcheffel a 150 Pfd.) beſte 2,50--3,50 MM. 
e 0 DR Scheu 8 K 
kalter: 10-145 M. er Mile Os WM * 


Kündianngspretſe für ben 20 Februa f 
e 


; Rage 135,00 Mk. Wehen 


